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denden Geschäfte und Restaurants, 
den Marktplatz, die malerischen 
Gassen, alles sehr ansprechend und 
anheimelnd. 
Höhepunkt der Reise war die Be-
sichtigung der Ausstellung „Von 
Tod und Leben – Objekt, Raum, In-
stallation“ in der im Spätmittelalter 
errichteten Nikolaikirche, die 1925 
zur Gedächtnisstätte der Gefallenen 
des Ersten Weltkrieges von Görlitz 
ausgebaut wurde. Helge Warme hat 
hier in Zusammenarbeit mit der ört-
lichen Evangelischen Kulturstiftung 
das Thema „Leben und Tod“ durch 
verschiedenste Inszenierungen, In-
stallationen, Bilder und Fotografien 
illustriert. Er dokumentiert damit 
auch eindrucksvoll die Vielfältig-
keit der ihm zu Gebote stehenden 
künstlerischen Ausdrucksmöglich-
keiten und Techniken. Eine tref-
fende Rezension dieser Ausstellung 
erschien am 31.10.2010 in der kath. 

Wochenzeitung „Tag des Herrn“, 
die wir aus Platzgründen leider 
nicht bringen können.
Ein in St. Nikolai als fotografische 
Reproduktion gezeigter Kruzifix 
konnte auf  der Rückfahrt in der 
St. Hedwigs-Kirche in Görlitz in 
Natur bewundert werden: eine 
gläserne, durch ihre Lichtaffinität 

beeindruckende 4,50 m hohe Glas-
plastik des Gekreuzigten auf  einem 
rostigen Eisenkreuz, das so die Ver-
gänglichkeit alles Irdischen symbo-
lisiert (Bild links). 
Am Ende  dieser gelungenen „Kul-
turfahrt“ zu den Werken Helge 
Warmes in einer durch ihre wechsel-
volle Geschichte zwischen Böhmen, 
Sachsen und Preußen vielfältig ge-
prägten Kulturlandschaft nahm die 
Gruppe die Einladung des  Künst-
lers zu einem Besuch seines Ateliers 
in Brieselang mit Beifall entgegen. 
Allen, die zum Gelingen dieser Rei-
se beigetragen haben, insbesondere 
Herrn Warme, Herrn Rauer und 
Frau Hlebaroff, sei an dieser Stelle 
nochmals herzlich gedankt.

K.P.

Staaken und die Dorfkirche in den Medien

Dorfkirche Alt-Staaken

Kürzlich begann in der englischen 
Stadt Milton Keynes – die in den 
60er Jahren als Verwaltungsstadt 
auf  der grünen Wiese errichtet 
worden war – die Bucher Gruppe 
(www.booksllc.net) mit der Editi-
on eigenartiger Publikationen. An-
gaben zu allen möglichen Themen 

aus dem Internet werden zu Bro-
schüren, Büchern, Heften zusam-
mengefasst und herausgegeben. So 
erschien 2010 für 19,- €  eine 74 S. 
umfassende Edition zu „Berlin-
Staaken“ mit dem Untertitel Bul-
lengraben, Gartenstadt Staaken, 
Heerstraße, Bahnhof  Berlin-Staa-

ken, Bahnhof  Berlin Albrechtshof, 
SC Staaken, Fort Hahneberg. Die 
Geschichte Staakens wird so abge-
handelt, wie sie bei Wikipedia zu 
finden ist. Da die Herausgeber we-
der ortskundig noch der deutschen 
Sprache vollständig mächtig sind, 
haben sich seltsame Fehler ein-
geschlichen. Einer dieser ist auf  S. 
4 die Bezeichnung „Elefantentor“ 
statt „Affenkäfig“ für den ehemals 
„wohl sichersten Bahnübergang der 
Welt“ in Staaken in der Nähe des al-
ten Gaswerkes. 

Die Dorfkirche und Alt-Staaken 
kommen auf  S. 11 nur als Randbe-
merkung vor. Ebenfalls in derselben 
Reihe findet Staaken Erwähnung 
in „Localities of  Berlin“ und in 
„Gartenstadt: Hellerau…Garten-
stadt Staaken“. Ähnlich gelagert ist 
das englische Taschenbuch des Ver-

Aus den Medien
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Die Berliner Abendschau berich-
tete am 15.11. über den entwidme-
ten kath. Herz-Jesu-Friedhof  in Dal-
lgow-Ausbau. Extra gezeigt wurde 
die Grabstelle Josef  Komischkes, 
Inhaber des heute verschwundenen 
Gasthofs Cäcilienhof vor Staaken, 
einst ein beliebter Treffpunkt jun-
ger Leute.

In der neuen Broschüre 2010/ 2011 
„Spandau immer besser“ findet sich 
der Hahneberg nur mit einem Foto 
auf  S. 11 wieder. Das Volksblatt 
meldete am 24.11. S. 5 „Festung soll 
wieder sicher werden“.  Am Runden 
Tisch will man an einem Konzept   
über die z.Z. aus Sicherheitsgrün-
den fast ganz gesperrte Festungsan-
lage arbeiten.

Die oben genannte Reihe der 
Bucher Gruppe Books LLC  gab 
2010 für einen Preis von 18,99 das      
150 S. umfassende Taschenbuch 
„German Bomber Aircraft 1910-
1919“ heraus, in dem u.a. das in 
Staaken gebaute Bombenflugzeug 
Zeppelin-Staaken R.VI beschrieben 
wird. Das bereits 2009 in dt. Ausga-
be in Wien erschienene Buch „101 
Bomber: Legendäre Modelle vom 
1. Weltkrieg bis heute“ erwähnt auf  
S. 17 auch den riesigen Zeppelin-R-
Bomber aus Staaken. Das 2010 er-
schienene englische Taschenbuch 
„Zeppelin-Staaken R.VI“ befasst 
sich auf  124 S. ebenfalls damit. Am 
13./14.11. beschreibt die Lokalre-
dakteurin Hiltrud Müller aus Fal-
kensee auf  einer Seite im „Havel-
länder“ der MAZ  in Text und Bild 
die Geschichte des Flugplatzes 
Staaken. Die PR-Meldung.org fragt 
am 24.11. „Warum gibt es keine 
Christl-Marie-Schultes-Straße?“ 
und weist auf  ein Taschenbuch 
über die erste Pilotin in Bayern hin, 
die 1928 in Staaken den Flugschein 

Aus den Medien

lags Unknown über den Bahnhof  
Staaken mit 104 S., o.J. Die neue 
Spandau-Broschüre 2010/2011 
„Spandau …immer besser“ stellt 
bei den Spandauer Ortsteilen auch 
Staaken als größten mit 41.732 Ein-
wohnern und Sehenswürdigkeiten 
vor, u.a. wird die „Ev. Kirchenge-
meinde Alt-Staaken“ genannt. Auf  
S. 79 kommt noch einmal die Re-
staurierung des Staakener Postmei-
lensteins zur Sprache, ein gemein-
sames Werk der Forschungsgruppe 
Meilensteine, des Freundeskreises 
der Dorfkirche Alt-Staaken e.V. und 
der Heimatkundlichen Vereinigung 
Spandau.
Zum Tag der Deutschen Einheit 
am 3.10.2010 zeigte  der Sender 
Phoenix  im Rahmen des Themas 
„19 Stunden zum Tag der Deut-
schen Einheit“  nochmals den Film 
„Schatten der Mauer“, den der rbb 
im Herbst 2009 gedreht und im No-
vember mehrfach ausgestrahlt hatte. 
Programme und Sendepläne  hatten 
den Film deutschlandweit angekün-
digt. Die taz untersuchte in ihrer 
Ausgabe vom 29.10. Fluglärm, u.a. 
bildete die Dorfkirche Alt-Staaken 
einen Testplatz.  Ende Nov./An-
fang Dez. erschien im 19. Jg. wieder 
der „Staakener Dorfkirchen-Ka-
lender“ für 2011 unter dem Thema 
„Ewig steht fest der Kirche Haus“ 
(Grundtvig) mit alten und neuen 
Ansichten der Dorfkirche (25 Jahre 
Denkmal), der fr. kath. Kirche St. 
Franziskus (1988 im Sperrgebiet ab-
gerissen), der Gartenstadt und des 
Flugplatzes. Das Volksblatt brachte 
am 17.11. auf  S. 1 darüber eine No-
tiz. Das in Sichtweite der alten Kir-
che seit 2005 in der fr.  Dorfschule 
in der Schulstr. bestehende „Jona´s 
Haus“  mit dem Ziel, benachteili-
gten Kindern aus christlicher Moti-
vation zu helfen, fand in der Berli-
ner Morgenpost am 14.11. in dem 
Beitrag „Schöne Bescherung“ für 
Berliner Kinder Erwähnung. Die-

selbe Zeitung meldete am 15.12. 
die Verleihung des Bundesver-
dienstkreuzes an die Gründerin 
des Hauses, 
Frau Prof. Angelika Bier.

Im August kam der Monatska-
lender „Unterwegs in Spandau 
2011“ von Ralf  Salecker heraus. 
Der Monat März stellt das Schul-
gelände und die ev. Kirche der 
Gartenstadt vor. Peter Siebke kom-
mentiert über die Gartenstadt. Die 
neue Spandau-Broschüre (s.o.) 
widmet sich auf  S. 78 der ev. Gar-
tenstadt-Kirche in Geschichte 
und Gegenwart und auf  S. 79 dem 
Leben und Treiben in der Gar-
tenstadt („In der Gartenstadt ist 
man füreinander da“). Das Span-
dauer Volksblatt meldete am 3.11. 
auf  S. 11 unter der Überschrift 
„Christliche Satire in der Garten-
stadt“ den Auftritt eines ev. Pfar-
rers mit einem Kirchenkabaretts. 
Die Abbildung der Sixtinischen 
Madonna war mit dem Kopf  von 
Angela Merkel erheblich verändert. 
Für 14 € konnte man sich das in 
Beliebigkeit antun.
Die Ausgabe Bodenseekreis des 
Südkuriers berichtete am 14.12. 
über einen Vortrag des Konserva-
tors Eidloth  zum Thema der er-
sten deutschen Gartenstädte, u.a. 
über die Gartenstadt Staaken. In 
der Stadtteilbibliothek in der Ob-
stallee zeigte das Quartiersma-
nagement Heerstraße Nord im 
Oktober/November eine Ausstel-
lung über Amalienhof  unter der 
Überschrift „Von Amalienhof  zur 
Großstadtsiedlung“. Das Spandau-
er Volksblatt berichtete mehrfach 
davon: 20.10. S. 4 Nissenhütten 
sehen anders aus; 27.10. S. 11 Staa-
ken-Ausstellung hat regen Zulauf.

Gartenstadt Staaken,  
Amalienhof und

 „Cäcilienhof“

Fort Hahneberg

Flugplatz Staaken
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erwarb. Einen Tag später meldet 
Freie-Presse-Mitteilungen dassel-
be. In der Regionalausgabe Boden-
seekreis des Südkuriers war am 
8.12.2010 über „Das erste moder-
ne Passagierflugzeug“ zu lesen. 
In einem Vortrag wurde in Fried-
richshafen der von Adolf  Rohrbach 
1919/20 in Staaken konstruierte 
viermotorige Ganzmetall-Einde-
cker E.4/20 vorgestellt, damals das 
modernste Flugzeug seiner Zeit. Es 
musste nach dem Versailler Vertrag 
verschrottet werden, bildet aber 
einen Höhepunkt der Luftfahrtge-
schichte.
Im Volksblatt konnte man am 20.10. 
auf  S. 2 über Probleme bei einem 
Grundstückskauf  für eine neue 
Produktionsstätte des Unterneh-
mens Florida-Eis  im Zeppelin-Ge-
werbepark lesen, die sich dann aber 
lösten (Volksblatt 17.11. S. 1,  MAZ 
23.11.und Spandau heute 12/2010-
1/2011 S. 9). Im Gegensatz dazu 
meldete das Spandauer Volksblatt 
am 15.12. S. 4, dass der geplante 
Solarpark Staaken auf  dem ehema-
ligen Flugplatz ein Traum bleibt.  30 
ha des ehemaligen Flugplatzes wa-
ren einst Kirchenland und mussten 
für wertlose Kriegsanleihen abgege-
ben werden wie auch Bauernland.

Mehrmals meldeten  Zeitungen 
Diebstähle und Überfälle. Im 
Magistratsweg erbeutete ein Mann 
die Einnahme eines Zeitungsladens 
(Tagesspiegel 2.11., BZ 3.11.). In 
der Obstallee entriss ein Dieb dem 
Wachmann eines Geldtransporters 
eine (allerdings leere) Geldkasset-

te (Morgenpost und Welt Online 
30.11., Volksblatt 8.12.). Im EKZ 
Staaken raubten Maskierte mit Beil, 
Hammer und Reizgas ein Juwelier-
geschäft aus (Morgenpost 9.12.).
Öfter gab es Probleme mit dem 
Straßenverkehr über Tempo 30, 
Fragen des Schwerlastverkehrs auf  
dem Nennhauser Damm (Volks-
blatt 3.11. S. 5),  Ärger um die Am-
pel an der Kreuzung Seegefelder/
Finkenkruger Weg (Volksblatt 
17.11. S. 8) und Ausbau des Aumet-
zer Weges (Volksblatt 15.12. S. 9). 
Am 19.12. meldete die Morgenpost 
einen Unfalltod Heerstr./Ecke 
Pillnitzer Weg.
Erfreulicher war eine Lesung mit 
Mathilde Zeidler aus der Garten-
stadt am 20.11. in der Obstallee 22e  

aus ihrem Buch „Mauerlieben“ un-
ter dem Thema „Lieben und Le-
ben im geteilten Berlin“ (Volks-
blatt 17.11. S. 8).  N.R.

Löbliche Ausnahme, E. Finke

Kritik macht Spaß, besonders dann, 
wenn man sie selber üben kann, 
der Mensch befleißigt sich mit 
Freuden, den anderen etwas anzu-
kreiden. 

Gesprächsstoff  findet sich in 
Mengen, man braucht sich 
gar nicht anzustrengen, 
denn heutzutage geht es her, 
als ob man in Gomorrha wär. 

Nun ja, man weiß, wie schlecht die 
Welt ist, und wie‘s um die Moral be-
stellt ist, nichts auf  dem Globus ist 
vollkommen, 
- Man selbst, natürlich ausgenom-
men.

Weitere Nachrichten
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Die Luftschiffbau Zeppelin GmbH 
erwarb 1915 ein 2600 x 1200 Meter 
großes Gelände bei Spandau zwi-
schen der Bahnlinie nach Hamburg 
im Norden und der Heerstraße im 
Süden. Der Bereich gehörte zum 
Haveler Lug, einem großen Sumpf-
gebiet vor den Toren Berlins. Hier 
sollte die neue Luftschiffwerft Staa-
ken entstehen, da die bisherigen 
Kapazitäten aufgrund der großen 
Nachfrage 
nach Luft-
s c h i f f e n 
nicht aus-
r e i c h t e n . 
Der Bau er-
folgte unter 
der Leitung 
von Dipl.- 
Ing. W. E. 
Dörr, dem 
E r b a u e r 
und Di-
rektor des 
Potsdamer 
Luftschiff-
hafens.
In Staaken 
entstanden 
zwei gigantische, 252 Meter lan-
ge, 35 Meter breite und 40 Meter 
hohe Luftschiff-Fertigungshallen 
mit Schiebetoren an beiden Enden, 
die Nord- und die Südhalle. Da-
zwischen befand sich die kleinere 
Ringmontagehalle, in der die Quer-
ringe für das Stützgerüst der Luft-
schiffkörper liegend zusammenge-
baut und mit Hilfe eines speziellen 
Montagegerüstes in die jeweilige 
Bauhalle geschafft, aufgerichtet und 
mit den Längsträgern zum äußeren 
Schiffsgerippe verbunden wurden. 
Neben den Hallen befanden sich 
Werkstattgebäude und Büroräume. 
Nach Norden in Richtung Bahn-

linie schlossen sich dann weitere 
Werkstätten für die einzelnen Bau-
teile der Luftschiffe, wie Träger und 
Gondeln, Tischlerei, Schneiderei, 
Gießerei, Kesselhaus, Wasch- und 
Umkleideräume, Konstruktionsbü-
ros, das Verwaltungsgebäude und 
schließlich ganz vorne an der Zu-
fahrtsstraße das Pförtnerhaus an.
Am 9. November 1916 verließ das 
erste vor den Toren Spandaus ge-
baute Luftschiff, das LZ 75, die 

Nordhalle. Es hatte ein Gasvolu-
men von 55.200 Kubikmetern. Ins-
gesamt wurden in Staaken zwölf  
Luftschiffe gebaut. Als letztes star-
tete LZ 109 am 11. März 1918 zu 
seiner Jungfernfahrt. Neben dem 
Bau der Luftschiffe beschäftigten 
sich die Zeppelin-Werke aber auch 
mit dem Flugzeugbau, denn Graf  
Zeppelin und seine Mitarbeiter hat-
ten frühzeitig die Bedeutung dieses 
Bereiches der Luftfahrt erkannt. So 
waren neben der Luftschiffwerft 
im Norden zwischen Wasserstoff-
gasanstalt und Bahnlinie Werks-
hallen für die Flugzeugfertigung 
entstanden. In Lizenz der Gothaer 

Waggonfabrik wurden hier z.B. die 
sogenannten Riesenflugzeuge her-
gestellt. Nach der Entwicklungs-
phase wurde erstmals im August 
1916 ein Staakener Riesenflugzeug 
im Kriegseinsatz geflogen. Die R 
VI, die ab 1917 zum Einsatz kam, 
wurde von vier Mercedes-Motoren 
mit je 260 PS Leistung angetrieben. 
Sie hatte eine Spannweite von 42,20 
Metern, war 22,10 Meter lang und 

6,30 Meter 
hoch. Die 
s i e b e n k ö p -
fige Besat-
zung verfügte 
über mehrere 
Masch inen -
gewehre und 
konnte bis zu 
2000 Kilo-
gramm Bom-
ben-Zuladung 
an Bord neh-
men. Außer 
den erwähnten 
R i e s en f l ug -
zeugen wur-
de in Staaken 
auch eine Rei-

he anderer Flugzeuge entwickelt.
Zeitgleich ließ Graf  Ferdinand von 
Zeppelin auf  der gegenüber lie-
genden Seite der Zufahrtstraße das 
Gaswerk  der Zeppelin Wasserstoff-
Sauerstoff-Gesellschaft Berlin-Staa-
ken, kurz ZEWAS, errichten. Die 
Gasanstalt diente der Herstellung 
des Treibgases für die Luftschiffe. 
Sie erhielt einen großen, wasserlosen 
Gasometer mit Teerdichtung. Auf  
dem Gasbehälter wurde ein Leucht-
feuer installiert, um den Zeppelin-
hafen auch bei Nacht ansteuerbar 
zu machen und die Landefläche von 
ca. 2000 x 1200 Metern zu erhellen.
1922 musste die südliche der beiden 

Industriegeschichte Spandau:
Der Flugplatz Staaken

Geschichte und Geschichten
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großen Luftschiffhallen auf  An-
ordnung der Alliierten abgerissen 
werden. Die Nordhalle und andere 
kleine Flughafengebäude wurden an 
Filmgesellschaften vermietet. Noch 
im selben Jahr drehte die Gloria 
hier ihren ersten Spielfilm, und ein 
Jahr später etablierten sich, unter 
der Leitung des Produzenten Hans 
Neumann, die Filmwerke Staaken. 
Die ehemalige Zeppelinkonstrukti-
onshalle bot einen eindrucksvollen 
Nutzraum von 
12.000 Quadrat-
metern und ließ 
Ku l i s s enbau t en 
mit einer Höhe 
von 45 Metern zu. 
Außenaufnahmen 
wurden durch den 
großen Rundhori-
zont überflüssig. In 
jener Zeit entstand 
rund ein Drittel der 
deutschen Filmpro-
duktionen in Staa-
ken, es war von der 
größten Filmfabrik 
der Welt die Rede. 
Insgesamt entstan-
den sechs Filmateliers in der Halle 
und den angrenzenden Gebäuden. 
Hier wurden berühmte Filme wie 
der Stummfilm „Metropolis“ von 
Fritz Lang, der Monumentalfilm 
„Indri“, „Der heilige Berg“ mit Leni 
Riefenstahl oder „Demetrius“, um 
nur einige zu nennen, gedreht.
Bereits am 13. Dezember 1917 war 
die Deutsche Luft-Reederei (DLR) 
gegründet worden und erhielt am 
8. Januar 1919 die Zulassungs-Be-
scheinigung zum Luftverkehr Nr. 
1. Am 5. Februar nahm die DLR 
als erste Fluggesellschaft Europas 
den Liniendienst auf  und verlegte 
1920 ihre Aktivitäten nach Staa-
ken, wo die Zeppelin-Werke die 
Flugzeughallen am Nordrand des 
Flugplatzes an Fluggesellschaften 
vermieteten. Zahlreiche Linienflüge 
der DLR und der Aero Lloyd AG 

hatten ihren Ausgangs- und End-
punkt in Staaken. Mit dem Ausbau 
Tempelhofs ging die Bedeutung 
Staakens als Verkehrsflugplatz zu-
rück. Als Trainings- und Wartungs-
basis waren die Anlagen dafür umso 
gefragter. Die Fluggesellschaften 
richteten umfangreiche Werftan-
lagen und Ausbildungsstätten ein, 
darunter die Deutsche Verkehrsflie-
gerschule und die Flugsportschule.
Angesichts der schlechten Finanz-

lage der deutschen Aero Lloyd 
AG und der Junkers Luftverkehr 
AG wurde Ende 1925 der Zusam-
menschluss der beiden Unterneh-
men zur Deutschen Lufthansa AG 
erzwungen. In Staaken übernahm 
sie nahtlos die Werftanlagen der 
Aero Lloyd und baute die Räum-
lichkeiten aus. Es entstand eines der 
modernsten Wartungszentren der 
jungen Luftfahrt.
Ab 1927 fing die Lufthansa an, ih-
ren Standort in Staaken zu moder-
nisieren. So wurde beispielsweise 
das Staakener Ausbildungszentrum 
für Piloten von der Lufthansa aus-
gebaut. Von nun an konnten die Pi-
loten auch den Blindflug, nur nach 
Instrumenten, lernen. Diese Schu-
lung wurde ab 1929 zur Pflicht. Das 
System wurde immer weiter verbes-
sert, so dass schließlich auch auslän-

dische Fluggesellschaften ihre Be-
satzungen nach Staaken schickten, 
um den Instrumentenflug dort zu 
erlernen.
1929 erwarb die Stadt Berlin die 
Anlagen, einschließlich der Hallen, 
mit einer Flächengröße von über 
300 Hektar für 8,5 Millionen Mark 
von der Luftschiffbau Zeppelin 
GmbH und gab sie in die Verwal-
tung der Berliner Flughafen-Gesell-
schaft. Der Flugplatz gewann mit 

Beginn des Zweiten 
Weltkrieges auch wie-
der an militärischer Be-
deutung. Eine eindeu-
tige Zuordnung zu den 
vorhandenen Gebäu-
den war im Rahmen 
der Recherche nicht 
möglich.
Am 3. September 1943 
und am 30. Januar 1944 
war Staaken das Ziel 
von schweren Luftan-
griffen. Auch die Flug-
hafenanlagen blieben 
nicht verschont, der 
Betrieb wurde jedoch 
nicht eingestellt. Staa-

ken wurde am 26. April 1945 von 
sowjetischen Truppen eingenom-
men, und ein Großteil der noch vor-
handenen Anlagen des Flugplatzes 
wurde demontiert. Die Sowjets 
nutzten den Flugplatz nur noch für 
kurze Zeit.
Auf  dem heutigen Gelände des 
Eranus- und des Zeppelin-Gewer-
beparks sind teilweise noch Über-
reste und Gebäude des Flugplatzes 
Staaken zu sehen, der zur damaligen 
Zeit Luftfahrtgeschichte schrieb. 
Ansonsten existieren nur noch ei-
nige Gebäude des alten Gaswerkes 
und das stillgelegte Krankenhaus 
Staaken, welches einst die Hauptwa-
che des Fliegerhorstes beherbergte.

Mit frdl. Genehmigung des Kultur-
ring in Berlin e.V., 10317 Berlin

Geschichte und Geschichten
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Das Wandbild „Versöhnte Einheit“ 
von Gabriele Mucchi in unserer 
Dorfkirche ist zwar ein Unikat, 
dessen einzelne Figuren erst im Di-
alog zwischen dem Künstler und 
Pfarrer Rauer festgelegt wurden. 

Wenn man sich aber näher mit der 
Komposition dieses Werkes befasst, 
stößt man auf  mehrere Bilder aus 
ganz unterschiedlichen Zeitaltern, 
die dem Künstler als Vorbild ge-
dient haben mögen oder zu denen 
zumindest eine ge-
dankliche Verbindung 
besteht. Da Gabriele 
Mucchi zwischen 1960 
und 1962 als Gastpro-
fessor für Malerei an 
der Universität Greifs-
wald gewirkt hat, hat er 
mit Sicherheit den sog. 
Croy-Teppich, einen 
Renaissance-Gobelin  
gekannt, der 1554 von Herzog Phi-
lipp I. von Pommern in Auftrag ge-
geben und nach einem Entwurf  aus 
der Cranach‘schen Werkstatt von 
Peter Heymanns, einem niederlän-
dischen Bildwirker, in Stettin an-
gefertigt wurde. Auf  dem Teppich 

Zur Ideengeschichte des
Wandbilds in der Dorfkirche Alt-Staaken

befindet sich eine Darstellung des 
pommerschen Herzogs mit seiner 
Familie sowie der Familie seiner 
Frau Maria, des kursächsischen Für-
stenhauses. Die Figuren sind rings 
um den predigenden Martin Luther 

angeordnet. Außerdem finden sich 
im Hintergrund die Reformatoren 
Melanchthon und Bugenhagen, 
die neben Martin Luther und sei-
ner Frau auch auf  dem Wandbild 
„Versöhnte Einheit“ zu finden sind. 

Wie auf  unserem Wandbild um 
den gekreuzigten Christus sind die 
Personen auf   dem Croy-Teppich 
symmetrisch um ein Zentrum, den 
predigenden Martin Luther ange-
ordnet. Der Teppich befindet sich 
heute im Pommerschen Landes-
museum Greifswald.

Eine weitere Parallele zu unserem 
Wandbild findet sich in Gestalt 
des Gemäldes „Einmütigkeit“ des 
Schweizer Malers Ferdinand Hodler 
(1853-1918) im Rathaus von Han-
nover. Dieses Wandbild war 1913 
von der Stadtverwaltung Hannover 
für den großen Festsaal ihres neu-
en Rathauses bei Hodler in Auftrag 
gegeben worden. Thema des Ge-
mäldes ist der sog. Reformations-
schwur der Hannoveraner vom 26. 
Juni 1533, als die Bürgerschaft auf  
dem Marktplatz vor dem alten Rat-
haus gegen den am alten Glauben 
festhaltenden Rat sich durch Hand-
aufheben zur evangelischen Refor-
mation bekannte. „Worthalter“ der 
Bürgerschaft war ein gewisser Dirck 
Arnsborg, den Hodler in der Mitte 
des Bildes mit erhobener Schwur-
hand auf  ein Podest platziert, um 
den herum die anderen schwö-
renden Bürger im Kreis angeord-
net sind. Also eine inhaltliche und 
formale Konzeption, die dem Croy-
Teppich und dem Wandbild von 
Gabriele Mucchi sehr nahe steht.
Sofern jemand von unseren Lesern 
nach Greifswald oder Hannover 

kommen sollte, ist ein Besichtigung  
dieser beiden unserem Wandbild 
„verwandten“ Kunstwerke sehr zu 
empfehlen.

K.P.
© Croy-Teppich: Ernst-Moritz-
Arndt-Universität Greifswald
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Bekanntlich wurde 1952 der West-
teil Staakens im Austausch gegen 
ein östlich des Glienicker Sees ge-
legenes Areal der Gemeinde Glieni-
cke , das sie zu Arrondierung ihres 
Flughafens Gatow benötigten, von 
den Briten den Sowjets überlassen.  
Soweit es nur um die künf-
tige Verwaltung West-Staa-
kens ging, wurde hierüber 
zwischen dem Magistrat 
von Groß-Berlin (Ost-
Berlin) und der Regierung 
des Landes Brandenburg 
am 30. Mai 1952 eine Ver-
einbarung getroffen. Das 
Original befindet sich im 
Brandenburgischen Lan-
deshauptarchiv Potsdam.
Waren die West-Staakener danach 
noch Bürger von Berlin (Ost) oder 
nicht? Diese Frage machte sich der 
(West-)Staakener Bürger Wolfgang 
Scharf  aus Anlass der bevorstehen-
den Feiern zum 750jährigen Beste-
hen Berlins im Jahre 1987, der in 
beiden Teilen der Stadt – natürlich 
separat – begangen werden sollte in 
listiger Weise zunutze, um die DDR 
in Verlegenheit zu bringen.  Er hat 
uns seinen mit DDR-Regierungs-
stellen geführten Schriftwechsel 
überlassen, den wir hier auszugs-
weise dokumentieren. 
Wolfgang Scharf  wandte sich zu-
nächst am 5. Juni 1985 mit fol-
gendem Schreiben an den Staatsrat 
der DDR: 
„... gemäß einer Vereinbarung zwi-
schen dem Magistrat von Groß-
Berlin und dem Land Brandenburg 
vom 30.05.52 (wurde) vereinbart, 
die Verwaltung von West-Staaken 
zeitweilig dem Kreis Osthavelland, 
dem heutigen Kreis Nauen, mit 
Wirkung vom 01.06.1952 zuzuord-
nen. Diese Vereinbarung besagte, 
daß alle für den demokratischen 

Sektor von Berlin geltenden Rechte 
für die Staakener Bürger  weiterhin 
Gültigkeit haben. 
Nun ist im Verlaufe der Jahre vieles 
vergessen worden, d.h. unsere uns 
zugesagten Rechte als Bürger von 

Berlin sind doch erheblich ge-
schrumpft. Und ich glaube, der 
Stadtbezirk Berlin-Mitte als Rechts-
träger unseres Territoriums hat sich 
sicherlich auch nicht mehr darum 
gekümmert, ob seine damaligen 
Vereinbarungen durch den zeit-
weiligen Verwalter nach Geist und 
Wortlaut auch voll wahrgenommen 
werden bzw. entsprechende Unter-
stützung verlangen. 
Aber das ist nicht das entscheidende 
Problem. Wichtig für mich ist die 
Frage, können wir als Staakener Bür-
ger auch heute noch als Bürger von 
Berlin zählen und haben wir damit 
auch das Recht,  die Feier zum 750. 
Jahrestag des Bestehens von Berlin 
als unser Fest vorzubereiten und zu 
feiern genauso  wie z.B. die Bürger 
von Pankow oder Köpenick? 
Ich habe diese Fakten aus alten Un-
terlagen zusammengetragen und 
könnte sie auch noch detaillierter 
darstellen, wobei ich der Meinung 
bin , daß das Vorbereitungskomitee  
das aus so vielen Persönlichkeiten 
zusammengesetzt ist, mit meinen 
kurzgefaßten Angaben den rechten 

historischen Faden finden und mir 
und damit auch unseren Bürgern, 
es sind knapp 5000, eine entspre-
chende Antwort geben kann.
Gerade in Vorbereitung des 40. 
Jahrestages der Befreiung vom Hit-
lerfaschismus, die in Staaken am 

25.04.45 erfolgte, sehe ich Ihrer 
Antwort mit Interesse entge-
gen.
Mit sozialistischem Gruß
gez. Wolfgang Scharf
Der Staatsrat der DDR – Ab-
teilung Eingaben – teilte Wolf-
gang Scharf  daraufhin mit, sei-
ne Eingabe sei mit der Bitte um 
Beantwortung an das Komitee 
der DDR zum 750jährigen Be-
stehen von Berlin abgegeben 

worden. Von dem Vorsitzenden 
dieses Gremiums, Oberbürgermei-
ster Erhard Krack, erhielt Scharf  
dann – ebenfalls mit sozialistischem 
Gruß – die folgende Antwort: 
„Werter Herr Scharf! Zu Ihrem 
Schreiben vom 5. Juni 1985 teile ich 
Ihnen Folgendes mit.
Mit der Verwaltungsreform im Jahre 
1952 und der Bildung von Bezirken 
und Kreisen auf  dem Territorium 
der DDR wurde der von Ihnen ge-
nannte Ortsteil eine Gemeinde im 
Bezirk Potsdam, Kreis Nauen. Da-
mit ist eine eindeutige Zuordnung 
erfolgt. Was Ihre Frage zur Beteili-
gung der Bürger Ihres Ortsteils an 
der 750-Jahr-Feier betrifft, so wur-
de auf  der konstituierenden Sitzung 
des Komitees der DDR am 7. Feb-
ruar 1985 eindeutig gesagt, daß wir 
dieses Jubiläum als ein bedeutendes 
nationales und internationales Er-
eignis begehen und jeder Bürger 
der DDR aufgerufen ist, dafür sein 
Bestes zu tun. Mit sozialistischem 
Gruß. 
Berlin, 19.6.85 gez. Krack

Waren die West-Staakener Bürger Groß-Berlins oder 
nicht? - Wie die DDR sich um ein Problem herumwand.
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Manchmal gibt es schon seltsame 
Zufälle!
Seit einiger Zeit beschäftige ich mich 
mit der Malerin des Altarbildes der 
Gartenstadt-Kirche, Clara Hensel. 
Das ausdrucksstarke Bild „Jesus 
auf  dem Ölberg“ zeigt die Grün-
donnerstagsszene. Jesus im Gebet 
– und die Jünger schlafen. Das Bild 
hat mich schon immer beeindruckt. 
Es gehört für mich in die Garten-
stadt-Kirche, da Bild und Kirchen-
raum etwa zur gleichen Zeit ent-
standen sind und so ein Ensemble 
bilden.
Die Neugier wuchs in mir, und ich 
wollte etwas mehr über die Künstle-
rin erfahren.
Bekannt war, dass sie die Tochter 
eines Spandauer Superintendenten 
war und eine Zeit lang in der 
Földerichstraße in Spandau wohnte. 
Bekannt war auch, dass sich ein wei-
teres Bild, ein Porträt Jesu, in der 
Staakener Dorfkirche befindet, und 
dort bis 1962 als Altarbild diente. 
Es ist nicht signiert, wird aber auch 
der Malerin zugeschrieben. 
Bei einer Nachfrage zu diesem Bild 
erzählte mir Pfarrer i.R. Rauer, dass 
sich jemand bei ihm gemeldet hatte, 
der Lebensdaten von Clara Hensel 
erfahren wollte, er aber keine wei-
teren Auskünfte geben konnte. Un-
ser Gespräch zum Anlass nehmend 
vereinbarte Pfarrer i.R. Rauer einen 
Besuchstermin. 
Mit etwas gemischten Gefühlen, wir 
wussten nicht was uns erwartete, 
fuhren wir am 29.9.10 nach Schö-
neberg zu Herrn Dr. agr. Gerhard 
Drude, Oberbibliotheksrat a.D.
Bei einer Tasse Kaffee kamen wir 
mit dem älteren Herrn schnell ins 
Gespräch. Er erklärte uns seine 
Motivation, mehr über Clara Hen-
sel herauszufinden. Die Malerin 
war eine sehr gute Freundin seiner 
Großmutter. In der Familie befin-

den sich noch 
einige Bilder von 
ihr, die u.a. Mit-
glieder der Fami-
lie darstellen. Bei 
diesen Bildern 
zeigt Clara Hen-
sel eine ziemlich 
große Bandbrei-
te der „Malerei“ 
vom Ölgemälde, 
Aquarell, Ra-
dierung bis zur 
Ble i s t i f tze ich-
nung. Auch un-
te r sch ied l i che 
St i l r i chtungen 
sind zu erkennen. 
Neben den bei-
den Altarbildern 
kommt noch ein 
drittes in Alten-
ritte (Baunatal) 
hinzu, das die Auferstehung der 
Tochter des Jairus darstellt. Außer-
dem hat die Malerin auch zwei Kin-
derbücher vielseitig illustriert.
In unserem Gespräch haben wir die 
Ergebnisse unserer Recherchen aus-
getauscht. Herr Dr. Drude kannte 
das Altarbild in Altenritte und das 
Geburtsdatum nicht, und wir sahen 
Bilder, die uns nicht bekannt waren. 
Nach Kenntnis von Herrn Dr. Dru-
de hat seine Großmutter gemeinsam 
mit Käthe Kollwitz eine Malklasse 
des Vereins Berliner Künstlerinnen 
besucht.
Es war ein interessanter Besuch 
an diesem Nachmittag. Wir haben 
beschlossen, den Kontakt aufrecht 
zu erhalten und unsere Recherchen 
auch weiterhin auszutauschen.
(Inzwischen ist bekannt, dass Clara 
Hensel am 12.9.1942 verstarb.)
Werner Finkelmann
1. Vorsitzender des Kirchbauver-
eins DACHREITER Gartenstadt-
Kirche e.V.

P.S. Die Gartenstadt-Kirche kann 
nach ihrer Renovierung ab Novem-
ber 2010 wieder nach Anmeldung 
besichtigt werden (Führungen sind 
möglich). Es ist auch das Altarbild 
von Clara Hensel zu sehen.
Anmeldungen bitte im Gemeinde-
büro unter 030/3662175 oder  
03322/206611 (Finkelmann)

Ein interessanter Besuch

Kohlestiftzeichnung von Clara Hensel

Die Sperlinge

Eine alte Kirche, welche den 
Sperlingen unzählige Nester gab, 
ward ausgebaut. Als sie nun in 
ihrem neuen Glanze dastand, 
kamen die Sperlinge wieder, ihre 
alten Wohnungen zu suchen.
Allein sie fanden sie alle vermau-
ert.
„Zu was“, schrien sie, „taugt 
denn nun das große Gebäude? 
Kommt, verlasst den unbrauch-
baren Steinhaufen!“

(Gotthold Ephraim Lessing)
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Donnerstag, den 17.  März 2011
um 19:00 Uhr

Staakener 
Dorfkirchen-Musiken

Die Karten sind ab einer Stunde vorher 
 an der Abendkasse erhältlich!

Eintrittspreis: 5,00 Euro

Heinzelmännchens 
Wachtparade
Salonmusik der 20er Jahre

Lothar Weltzien - Violine
Andre Witzmann - Violine                                                     

Mathias Wagner - Violoncello                                       
Jörg Lorenz - Kontrabaß

H.-J. Scheitzbach - Moderation u. Klavier

Donnerstag, den 17. Februar 2011 
um 19:00 Uhr

Höfische und  bürgerliche 
Unterhaltungsmusik aus 

Barock und Klassik
mit Werken von Händel, Corelli, Telemann,

Haydn, Graun, Mozart u.a.

Gerrit Fröhlich - Flöte

Alexander Grothe - Violine

H.-J. Scheitzbach - Moderation u. Violoncello

Donnerstag, den 20. Januar 2011
um 19:00 Uhr

Musik für tiefe
Instrumente 

 mit Werken von Boismortier, Bach, Rossini u.a.

Jörg Lorenz - Kontrabaß
H.-J. Scheitzbach - Moderation u. Violoncello

Impressum:
„Die Wetterfahne” wird herausgegeben durch 
den  Freundeskreis der Dorfkirche Alt-Staaken 
e.V. 
Verantwortlich für diese Ausgabe:

Vorsitzende:
Dr. Constanze Budde-Hermann          3635725
Am Fort 27B, 13591 Berlin
Klaus Pfeiffer  (K. P.)                 37582993	
Norbert Rauer  (N. R.)

Internet: www.fdk-dorfkirche-altstaaken.de 
E-Mail: vorstand@fdk-dorfkirche-altstaaken.de 
Konto Nr. : 1553627016
bei der KD-Bank eG (BLZ 350 601 90)

Donnerstag, den 19. Mai 2011 
um 19:00 Uhr

Das Forellenquintett
von Franz Schubert

Donnerstag, den 14. April 2011
um 19:00 Uhr 

Die drei großen  B 
Bach  -  Beethoven  -  Brahms

H.-J. Scheitzbach - Violoncello
Prof. Alexander Vitlin - Klavier

Theodor Fontane

Ein neues Buch, ein neues Jahr
Was werden die Tage bringen?
Wird‘s werden, wie es immer war,
Halb scheitern, halb gelingen?
Ich möchte leben, bis all dies Glüh‘n
Rückläßt einen leuchtenden Funken.
Und nicht vergeht, wie die Flamm‘ 
     im Kamin,
Die eben zu Asche gesunken.

Konrad Other - Violine                                                       
Claudia Börner - Viola

H.-J. Scheitzbach - Violoncello
Jörg Lorenz - Kontrabaß

Hendrik Heilmann - Klavier

anschließend Maibowle


